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Telegr. Depeſchen der Danzi er Zeitung. 
Angekommen den 16. October, hr Abends. 

Berlin, 16. October. Die „Prov.⸗Corr.“ be⸗ 
ſpricht die Denkſchrift der Biſchöfe und führt aus, 
daß, nachdem dieſelbe jetzt das Gebiet der Kirchen⸗ 
auß legenheiten eigenmächtig zu beſtimmen und 
willkürlich ee verſuchen, es unerläßliche 
Pflicht der Regierung e ſei, durch unzwei⸗ 
deutige und unantaſtbare Staatsgeſetze die Ge⸗ 
biete zu segeln, welche nicht lediglich Kirchenange⸗ 
legenheiten find, ſondern zugleich zum bürgerlichen 
und ſtagtlichen Leben Beziehungen haben. Der 
Artikel ſchließt mit dem bekannten Worte des 
Heughskanzlers: „Die Souverainetät kann nur eine 
einheitliche ſein und muß es bleiben, die Souve⸗ 
rainetät der Geſetzgebung.“) 


Angekommen den 16. October, 8 Uhr Abends. 

Berlin, 16. October. Die „Spen. Ztg.“ be⸗ 
ipridt die muthmaßlichen Reſultate des bekannten 
Lobster iden Antrages, betreffend die Ausdehnung 
der Reichseompetenz auf die weiteren Rechtsgebiete 
und ſagt: Bon gut unterrichteter Seite wird be⸗ 
kannt, daß die Stellung der Reichsregierung zu 
den kirchenrechtlichen Fragen einen Gegenſtand der 
Derathung zwiſchen den Juſtizminiſtern von 
Bayern und Württemberg bildet und daß die Agi- 
tation der Ultramontanen den Standpunkt der 
ſüddeutſchen Regierungen zu dem Lasker 'ſchen An⸗ 
truge günſtiger geſtaltet hat. 


Telegr. Nachrichten der Danziger Zeitung. 

Rom, 15. October. Wie die „Agenzia Stefani“ 
erfährt, haben die in Fulda bei der Conferenz ver⸗ 
ſommelt geweſenen Biſchöfe die von ihnen verfaßte 
Denkſchrift dem heiligen Vater zur Kenntnißnahme 
Aber ſandt. 


Prinzipien hinten anſetzten und die neuen Errungen- 
ſchaften unter Vorbebalt acceptirten. Als aber 
neue Forderungen an fie herantraten, genügte oft 
ein unbedeutender Umſtand, den ſchon vorbereiteten 
Bruch mit dem Fürſten Bismarck zu beſchleunigen. 
Glücklicher Weiſe tröſtet ſich jene kleine, wenn auch 
nicht mehr mächtige Partei mit der Vergänglichkeit 
alles Irdiſchen und ſo auch mit der Hoffnung, daß 
ihre Auserwählten wieder am Platze ſein werden, 
ſo bald es ſich um die Bildung eines neuen Cabinets 
handeln würde. Allem Anſcheine nach iſt die Nach⸗ 
richt von einer Erkrankung des Reichskanzlers, welche 
die Berufung ſeines hieſigen Arztes nothwendig 
machte, auf ſene Parteiquellen zurückzuführen. Wie 
wir von Augenzeugen vernehmen, hat ſich Fürſt 
Bismarck noch nie ſo wohl, als eben jetzt befunden. 
— Die etwas dunklen Aſpecten der Kreisordnung 
beſchäftigen nicht nur die liberalen, ſondern beun⸗ 
ruhigen auch in jenen conſervativen Regionen, die 
gerade nicht mit den Senfft⸗Pilſach, Kleiſt⸗Retzow 2c. 
verquickt ſind. Man fürchtet nämlich, daß bei den 
Neuwahlen die nicht zu Stande gekommene Kreis⸗ 
ordnung der Eckſtein ſein werde, an dem die Con⸗ 
fervativen anprallen und mit 50 —60 Sitzen weniger 
in das Abgeordnetenhaus geworfen werden. Mit 
dem Dementi eines differirenden Standpunktes der 
Miniſter zur Kreisordnungsvorlage iſt eigentlich 
nichts erreicht worden. Man weiß hier, daß Graf 
Eulenburg anfangs contre coeur Zugeſtändniſſe an 
das Abgeordnetenhaus machte, aber dem Fürſten 
Bismarck nachgab, der das Reformbedürfniß für 
zwingend erklärte. Heute follen die beiden Staats» 
männer die Rollen gewechſelt haben. — Die Eon. 
ſervativen des hieſigen dritten Wahlbezirks haben 
ſich bei der füngſten Wahl nicht der Abſtimmung 
enthalten, wie vorausgeſetzt wurde. Um dem Unglück 
zu entgehen, den fortſchrittlichen Candidaten, Geh.⸗ 
Rath Kerſt, zu wählen, vereinigten ſie ihre Voten 
zehn Mann hoch auf den Commerzienrath Borſig. 
Dieſer ſtimmte jedoch ſeinerſeits für Herrn Kerſt 
und declarirte ſich ſomit auch als Mitglied der 
Fortſchrittspartei. 

— Die „Poſ. Ztg.“ ſchreibt: „Es iſt bezeich⸗ 
nend, daß jetzt aus dem gelobten Lande unferer Eon. 
ſervation, aus Hinterpommern, die lebhafteſten 
Klagen über die Auswanderung der ländlichen 
Arbeiter ertönen. Ein landwirthſchaftlicher Ver⸗ 
ein in Cöslin petitionirt um Beſchränkung der Aus⸗ 
wanderungsagenturen und um freie Rückfahrt aller 
Perſonen aus Amerika und Auſtralien, welchen „etwa 
die Auswanderung leid geworden ſein möchte.“ Noch 
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„ Berlin, 15. Oct. Nicht blos ber ſchwer⸗ 
fällige Gang der büreaukratiſchen Maſchinerie und 
der immerhin zeitranbende Verkehr zwiſchen der 
Wilhelmstraße und den eigentlich leitenden Factoren 
des Staates, ſondern auch anderweitige Hinderniſſe 
werden genannt, welche die Fertigſtellung einer 
Reihe kirchlich⸗politiſcher Geſetze nicht ſo raſch 
ermöglichen, als unfere freiſinnigen Parteien es er- 
„Auf jene „anderweitigen Hinderniſſe“ komm. 
= den Freunden des Cultusminifters nicht 
gern zu ſprechen. Trotzdem glauben wir annehmen 
zu müſſen, daß die an dieſer Stelle und in gut in⸗ 
formirten Journalen in Ausſicht geſtellten Geſetz⸗ 
vorlagen ſchon in der bevorſtehenden Seſſion des 
Landtages und des Parlamentes zur Berathung ge⸗ 
langen werden. Unzutreffend iſt jedoch die Annahme, 
daß die Deukſchrift der Biſchöfe die Regierung ver⸗ 
anlaſſen werde, dem Landtage ein Specialgeſetz zu⸗ 
gehen zu laſſen, welches ihm ein ſofortiges Ein ⸗ 
ihreiten gegen die renitenten Biſchöfe geftattet. 
Das fol ebenſo wenig in der Abſicht des Minifte- 
ums liegen, als ſich mit den Biſchöfen in eine 
officielle Boctordiscuſſion über die Denkſchriftsfragen 
einzulaſſen. Es dürfte demnächſt eine officidfe Bro- 
Ihre erſcheinen, welche denſelben Zweck erfüllt. 
Außerdem wird aus der Mitte des Landtags, wie 
man von freiconſervativer Seite vernimmt, das 
Streitobject in einer Art behandelt werden, welche 
die Ultramontanen in der empfindlichſten Weiſe be⸗ 
rühren dürfte. — Ein Theil der conſervativen 
Partei bedauert mit dem Abgange des Hrn. v. Thiele 
einen Staatsmann außer Wirkſamkeit geſetzt zu ſehen, 
auf deſſen gute Dienſte ſie bei gewiſſen Eventuali⸗ 
täten zählen konnte. Die miniſteriellen Büreaus 
werden nämlich täglich leerer und leerer an ſolchen 
Eapacitäten, die einen Syſtemwechſel im Sinne des 
Herrenhauſes begünſtigen würden. Sie rühmen 
Herrn v. Thiele nach, daß er einer jener Männer 
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löhner fort, während doch nur die Unmöglich⸗ 
keit fie forttreibt, ſich in der Heimath über ihr 
kümmerliches Daſein hinauszuarbeiten und ein Ei⸗ 
genthum zu erwerben. Der Mangel an vere 
käuflichen Grundſtücken zeigt ſich grade in Hinter⸗ 
pommern als ein wahrer Nothſtand. Zu den zahl⸗ 
reichen Rittergütern (der Regierungsbezirk Cöslin 
zählt deren 853) kommt noch ein großer Beſitz der 
todten Hand (Pfarrländereien, Domänen, Forſten, 
Fideicommiſſe). Anſtatt ſich mit öſterreichiſchen Ge⸗ 
heimräthen über die „Arbeiterfrage“ zu unterhalten, 
thäte die Regierung beſſer daran, hier Hand anzule⸗ 
gen durch Parcellirung der Domänen, Aufhebung 
der Fideicommiſſe u. ſ. w. 

— Aus Mühlhauſen meldet man, daß zwar 
10,450 Optirungen für 30,172 Perſonen erfolgten, 
davon aber nur der fünfzehnte⸗Theil auswanderte, 
nämlich 1150 aus Mühlhauſen und nur wenige ſonſt 
aus dem Kreiſe und von 6884 Optanten aus Col⸗ 
mar gingen nur 500 fort. 

Wien. Das Föͤderaliſten⸗Conventikel, das 
gerade jetzt, ohne viel Lärm von ſich zu machen, in 
Wien abgehalten wurde und bei dem nur die Polen 
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12 Mal. — Peflellungen werden in der Expedition (Ketterhagergaſſe No. 4) und auswärts bei allen Kaiſer. 
Gr, nehmen an: in Berlin: H. Albrecht, A. Retemeyer und Rub. Neoſſe; in 
in Hannover: Carl Schüßler; in Elbing: N 


war, die mit ſchwerem Herzen die confervativen und Mſgr. Greuter durch ihr Fernbleiben auffielen, 


iſt ein augenfälliger Wink, daß die Ränkeſchmiede 
der deutſchfeindlichen Partei den Augenblick für ge⸗ 
kommen und günſtig hielten, um das Feuer aller 
ihrer Batterien auf die angeblich erſchütterte Poſi⸗ 
tion des Gabinete Auersperg zu concentriren. Faſt 
ſcheint es, als ob dies verfaſſungstreue Miniſterium, 
von deſſen Wirkſamkeit ſo weitreichende Hoffnungen 
auf dem Gebiete des freiſinnigen Ausbaues der Ver⸗ 
faſſung gehegt wurden; faſt ſcheint es, als ob das 
Cabinet Auersperg⸗Unger⸗Laſſer nur noch von An⸗ 
draſſy's Gnaden im Sattel gehalten werde, und daß 
es lediglich das ungariſche Intereſſe ſei, welches dem 
deutſchen Elemente überhaupt noch geſtatte, Einfluß 
auf den Gang der ſtaatlichen Dinge zu nehmen. 
Ein ſolches Abhängigkeits⸗Verhältniß iſt ſicherlich 
demüthigend. 

Peſt, 14. Oct. Zu der geſtrigen e waren 
30 öſterreichiſche und 30 ungariſche Delegirte gela⸗ 
den, darunter Herbſt, Giskra, Greuter, Kotz, Pollu- 
tar, Baron Sennyey, ferner Andraſſy, Kuhn, Holz⸗ 
gethan, beide Brüder Auersperg und Laſſer. An⸗ 
draſſy und Carl Auersperg ſaßen zu beiden Seiten 
des Kaiſers, der faft die ganze Zeit mit Beiden 
converſirte. Längere Zeit unterhielt ſich der Kaiſer 
namentlich mit Sennyey; auch Greuter und Poklu⸗ 
kar wurden angeſprochen. Gegenüber Kotz wurde 
vom Kaiſer anerkennend hervorgehoben, daß er der 
einzige Delegirte aus Böhmen war, der für die Re⸗ 
gierung ſtimmte. Die Polen waren in der Natio⸗ 
naltracht und Monſignore Greuter in der päpſtlichen 
Hausprälatentracht erſchienen. 

England. 

London. Capitän Bohn vom Hamburger 
Dampfer „Caſtor“ kehrte am 6. d. M. von London 
zurück und hatte bei Sherneſs am Ausfluſſe der 
Themſe ein Bombardement zu beſtehen, wie es 
beſſer in Kriegszeiten nicht geführt werden kann. Die 
dortige Strandbatterie bielt nämlich Schießübungen 


des Schiffes, während eine zweite Kugel unmittelbar 
beim Schiffe einſchlug. Die Paſſagiere waren natür⸗ 
lich in großer Angſt, und das Schiff drehte bei, um 
ſich ſofort bei der deutſchen Botſchaft in London über 
die Unvorſichtigkeit zu beſchweren. Zwei an Bord 
befindliche Offiziere beſtätigen überdies die Angaben 
des Capitäns. 


~ Italien. 5 
Rom, 10. October. Die Regenzeit hat ſich ſpät 
eingeſtellt, doch mit deſto größerer Fille und Heftig⸗ 
keit. So werden die Pläne der vielen bereits einge⸗ 
troffenen fremden Touriſten, wie auch die ſeit dem 
Beſtehen der Eiſenbahn üblich gewordenen October⸗ 
fahrten der Römer nach Neapel, oft durchkreuzt oder 
völlig vereitelt. Wie das Volk im Carneval den Don⸗ 
nerſtag zum feſtlichſten macht, ſo verfügen die Römer 
lange vorab über jeden Donnerſtag im October zu 
ländlichen Vergnügungen und wehe dem Wetter, 
wenn es, wie ſeit einigen Tagen, jeden Morgen ſeine 
naſſe Arbeit neu beginnt. Der König ſagte bei der 
Abreiſe baldige Rückkehr zu. Seine Anweſenheit 
wird bei den Kammerberathungen über die Geſetze 
wider die geiſtlichen Körperſchaften gewiß nöthig ſein. 
Auch das neue Geſetz über den verbindlichen Ele⸗ 
mentarunterricht wird umgearbeitet und liegt nun unter 
Scialoja’s Vorſitz einem Commiſſionsreceſſe vor. 
ußland. 
Warſchau, 14. Oct. Ultramontane polniſche 


päpſtliche Curie die vom hieſigen Cabinet geſtellte 
Forderung der Einführung der ruffifhen Sprache 
beim katholiſchen Gottesdienſt in Littauen und den 
ſüdweſtlichen Gouvernements entſchieden zurückgewie⸗ 
ſen habe und daß in Folge deſſen die Unterhand⸗ 


lungen zwiſchen beiden Cabineten gänzlich abge⸗ = 
Dies jeder Begründung entbehrende | Trier 


brochen feien. 
Gerücht wird ſchon durch die Thatſache widerlegt, 
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und es flog eine große Vollkugel in das Hintertheil f 


Blätter ſuchen das Gerücht zu verbreiten, daß die] Da 


1 omenrae angenommen. 
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daß gegenwärtig in Rom ſehr eifrig wegen Anſtel⸗ 
lung eines päpſtlichen Nuntius am hieſigen Hofe 
unterhandelt wird. Zur Beſetzung der neu zu errich⸗ 
tenden Nunciatur iſt der Erzbiſchof i. p. inf. Ho⸗ 
ward in Vorſchlag gebracht. Als Gegenleiſtung 
für dieſe Conceſſion läßt das hieſige Cabinet die 
Forderung der Ruſſificirung des katholiſchen Cultus 
nicht fallen. Oſtſ. Zig.) 

Türkei. 


Von der montenegriniſchen Grenze laufen nach⸗ 
träglich zahlreiche Details über den Kampf bei 
Kolaſchin ein. So wird einem ungariſchen Blatte 
geſchrieben: Es war nicht dieſer höchſt bedauerliche 
Vorfall an ſich, der überraſchen konnte, wohl aber 
die Dimenfionen, die er angenommen. Aus meinen 
Berichten wiſſen Sie, daß die Gemüther „hüben“ 
wie „drüben“ aufgeregt und verbittert ſeien. Ich 
ſagte Ihnen, man würde Kämpfen nicht ausweichen 
können, weil die Blutrache Opfer verlangt. Allein 
daß man dieſem ſcheußlichen Gefühle Hekatomben 
wird opfern, das konnte man nicht vorausſehen und 
das überraſcht und beſtürzt. Wie die „Nachbarn“ 
gegenüber ſich ſtanden, konnte die geringſte Veran⸗ 
laſſung einen blutigen Zwiſt erzeugen. Ich gab mir 
Mühe, die wahre Urſache zu ermitteln, aber bis 
letzt ohne Erfolg. Die Türken betheuern hoch und 
heilig, daß die Montenegriner zuerſt ein Häuflein 
Türken (recte muhamedaniſche Albaneſen) thätlich 
angriffen und Feuer auf daſſelbe gaben. Ein ein⸗ 
facher Wortwechſel ſoll die Veranlaſſung geweſen 
ſein. Von montenegriniſcher Seite wird ſteif und 
feſt behauptet, die „Kolaſchinzi“ haben den Angriff 
auf „ruhige“ Cernegorzen gemacht. So viel aber 
iſt ſicher, die Veranlaſſung war eine geringfügige, 
und der Kampf ſtand dazu in umgekehrtem Verhält⸗ 
niſſe. Immer mehr wuchſen die Maſſen der Kame 
pfenden, je länger der Kampf dauerte; ſchließlich 
griff ſogar ztürkiſcher Seite Artillerie ein. Wie viel 
Menſchenleben dabei zu beklagen? 40, 80, 160 ja 
ogar 400 — das find die Ziffern, die angegeben wer⸗ 
den. Die wirkliche Zahl mag allerdings bei 150 betragen 
haben, da man mehrere Stunden erbittert kämpfte. 

Amerika. 

Havana, 20. Sept. Die „Gaceta“ publicirt 
neue ſtrenge Geſetze, welche die jetzt auf Cuba befind⸗ 
lichen Chineſen zwingen, entweder Arbeits⸗Contracte 
auf ſechs bis acht Jahre abzuſchließen, oder die Infel 
zu verlaſſen. Die Ehinefen möchten gern fortgehen, 
doch haben nur wenige die Mittel, y 
auszuführen. (Die Affaire ſieht einer Einführung 
zeitweiliger Chineſen⸗Sclaverei ähnlich und zeigt 
auf's Neue, welche Reſultate der Kuli⸗Handel her⸗ 
vorbringt.) Die Verhaftungen von Landſtreichern 
dauern fort. Sie werden zu öffentlichen Arbeiten 
gezwungen, wofür die Regierung ihnen 50 Cents 
zr Tag bezahlt. — Trotz der maſſenhaften Verhaf⸗ 
tungen verdächtiger Charactere dauern die Raub⸗ 
anfälle fort; ein Priefter ijt um 70,000 Dollars (7) 
beraubt word en. 


Meteorologiſche Depeſche vom 16. October. 
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Ueber das Unglück in Oſtrowo 

liegen jetzt dem „B. B.⸗C.“ Briefe vor. Es geht 
daraus hervor, daß weit mehr Menſchenleben zu 
beklagen find, als es nach unſerer erſten Depeſche 
erſchien. Sie geben die Zahl der Todten auf 20 
und mehr an, während noch viele Frauen in Lebens⸗ 
gefahr ſchweben. Die Schreiben lauten: 

Oſtrowo, 12. Oct. Wie ich bereits telegra⸗ 
phiſch meldete, hat fic) geftern in der hieſtgen Sy⸗ 
nagoge ein ſchreckliches Unglück ereignet, deſſen Ent⸗ 
ſtehungsgründe für den Augenblick noch gänzlich | fl 
unaufg lärt find, weshalb ich mich auf die bloße | ch 
Mittheilung des Factums beſchränken muß, bis die 
anzuſtellenden Recherchen Licht in die Sachlage brin⸗ 
gen werden. Es war gegen 7 Uhr Abends, alſo 
etwa 14 Stunde nach Beginn der Feier des Ver» 
ſöhnungsfeſtes, als die Gasflammen plötzlich er⸗ 
loſchen. Dies Vorkommniß wäre vielleicht ohne 
Bedeutung geweſen, da im oberen Frauenchor noch 
eine Menge Kerzen brannten und die unten verſam⸗ 
melien Männer den Frauen zuriefen, daß fle ruhig 
und ohne Sorge ſein ſollten, da die Sache bald 
wieder in Ordnung und die Beleuchtung . a 
ſein würde; allein dieſe vernünftigen Zurufe blieben 
ohne Erfolg. Es entſtand von außen Feuerlärm. 
Der größte Theil der anweſenden Frauen dadurch 
aufgeregt, drängte von den Chören nach unten und 
es entſtand eine ſolche Verwirrung und ein ſolches 
Gedränge, daß eine Menge Perſonen umkamen und 
viele verletzt wurden. Bis dieſen Augenblick follen 
21 weibliche Perſonen und 4 bis 5 Kinder, alſo 25 
bis 6 Menſchen als Leichen ermittelt und noch viele 
an mehr oder weniger erheblichen Verletzungen dar⸗ 
niederliegen. Auch zwei Chriſtenmädchen, die aus 
Nengier in die Synagoge gegangen waren, haben 
Verletzungen erlitten. Eine Menge werthvoller Uhren, 


mag nun 


andern Seite 
„Feuer“, der Frauenchöre erſcholl der Ruf 


und drängte bei der herrſchenden Finſterniß nach 
was gr Folge hatte, 


9 97 und Kinder heraus. Bis jetzt ſind über 20 
Pe conftatirt, wobei aus 5—6 Familien je 2 


licher ſahen aber bie Tobten aus, von denen einzelne 
bis zur Unkenntlichkeit zertreten waren. 
Oſtrowo, 13. Oct. Heute fand die Beerdi⸗ 
gung eines Theiles der . ftatt und ich 
ann nun deren Zahl mit Beſtimmtheit angeben. 


Todt find 19 Perſonen, von denen 18 der jüdiſchen 
und 1 der evangeliſchen Confeſſton angehören. Die 
Zahl der noch krank darniederliegenden kann ich nicht 
mit Sicherheit angeben. Unter allgemeiner Theil⸗ 
nahme der Bevölkerung aller Stände, — auch die 
Spitzen der Militär⸗ und Civilbehörden waren er⸗ 
ſchienen, — wurden in einem ſchwarz behangenen 
Möbelwagen die erſten acht Leichen zu ihrer Ruhe⸗ 
ſtätte beſtattet, und nach einer der gemeinſamen 
Stimmung Ausdruck gebenden Rede des Rabbiners 
der Erde übergeben. Mit anerkennenden Worten 
gedachte er auch den Anſtrengungen der Feuerwehr 
und des zur Stelle des Unglücks erſchienenen Mili« 
tärs, durch deren Thätigkeit Viele dem Tode des 
Erſtickens und Erdrückens entriſſen worden waren. 
Der Andrang des Publikums war ein unbeſchreibli⸗ 
cher, und es erwies ſich daher die Maßregel des 
Commandeurs als höchſt zweckmäßig, der den ganzen 
Weg zum Kirchhofe und dieſen ſelbſt mit Militär 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung hatte beſetzen 
laſſen. Herzzerreißend war der Jammer der ihrer 
Mütter beraubten Kinder, und es blieb wohl kaum 
ein Auge trocken. Die Kürze der Zeit hatte die Be⸗ 
erdigung Aller heut nicht geftattet, die der Uebrigen 
wird Morgen erfolgen. Während ſich der Leichen⸗ 
Conduct zum jüdifhen Kirchhof bewegte, wurde auch 
die eine chriſtliche Leiche beſtattet, der ein jüdiſches 
Ehepaar als erſte Leidtragende folgte, da es die ſei 
nes Dienſtmädchens war, dieſes Paar hatte lelder 
auch den Verluſt eines eigenen und eines fremden 
Kindes zu beklagen. Immer mehr ſtellt ſich heraus, 
daß die grenzenloſe Verwirrung und Beſinnungs⸗ 
loſigkeit der weiblichen Anweſenden in der Synagoge 
die Kataſtrophe zu einer ſo gräßlichen gemacht hat. 
Mehrere wurden im Stehen erdrückt, Viele wurden 
auf faſt wunderbare Weile gerettet, oder mit aller 


Anftrengung der Männer aus dem wirren Knäuel 
herausgeriſſen. Nicht ohne Schuld ſcheint die Ein. 
richtung des Gebäudes, namentlich der Treppenan⸗ 
lage zu ſein; wie weit dem Vorſtand ein Vorwurf 
trifft, wird die Unterſuchung ergeben. 


— Gin Unglücksfall ereignete ſich am 10. d. in ber 
Lenz'ſchen Velocipedefabrik zu Wien. Gegen 5 
Abends wurde ein dumpfes Gexräuſch bó:bar, welches 
aus dem Keſſelbauſe zu kommen ſchien. Wenige Augen⸗ 
blicke ſpäter flüchtete der Heuer aus ſeinem Raume in 
den Hof. Da plötzlich erfolgte eine furchtbare Detona⸗ 
tion. Das Dach des Keſſelhauſes flog ta die Luft, die 
eine Wand deſſelben wurde zertrümmert, ein Schuppen 
von Holz, der unmittelbar neben dieſer Wand ſich be⸗ 
fand, wurde ebenfalls ganz zerſtört. Eine gewaltige 
Rauchwolke ſtieg empor. Als fie verflogen, konnte man 
erſt die Unglücksſtätte in Augenſchein nehmen. Sie bot 
einen furchtbaren Anblick. Unter den Trümmern waren 
5 Arbeiter begraben, alle verbrübt, wimmernd vor 
Schmerz, beſinnungslos. In dem Keſſelhauſe befand ſich 
ein Dampfkeſſel mit zwei Siederöhren. Diele letzteren 
deren bei ſtehenden Keſſeln der 
Fall, unter dem Dampfteſſel. Aus einer bisber noch 
nicht eruirten Urſache begann um die erwähnte Stunde 
die eine der Röhren in einer dem Halen ungewöhn⸗ 
lichen Weiſe zu dröhnen. Von Angſt befallen, ergriff er 
die Flucht und verdankt dieſem Umſtande das Leben. 
Etwa 21 Minuten ſpäter platzte die Röhre; der Dampf⸗ 
keſſel hob ſich in Folge deſſen und ergoß ſeinen Inhalt 
in den Raum. Entfeſſelt der eifernen Bande, in denen 
fie bisher gefangen gehalten, übte die Gewalt des 
Dampfes ihre furchtbare Wirkung. Rings lagen im 
Hofraum die Trümmer der zerſtörten Räumlichkeiten 
umher. Ein Glück noch war es zu nennen, daß nicht der 
Keſſel ſelbſt explodirte. Die Wirkung wäre dann um 
ſo furchtbarer geweſen, denn unmittelbar an das Keſſel⸗ 
haus ſtößt das Fabrikgebäude ſelbſt. Neueren Mite 
1 zufolge find drei der Verunglückten ihren 
letzungen erlegen. 


waren, wie dies 


— ur 


